
Montag der 6. Woche im Jahreskreis

Evangeliumstext ( Mk  8,11-13): In jener Zeit kamen die Pharisäer 

und begannen ein Streitgespräch mit ihm; sie forderten von ihm ein 

Zeichen vom Himmel, um ihn auf die Probe zu stellen. Da seufzte er 

tief auf und sagte: Was fordert diese Generation ein Zeichen? 

Amen, das sage ich euch: Dieser Generation wird niemals ein 

Zeichen gegeben werden. Und er verließ sie, stieg in das Boot und 

fuhr ans andere Ufer.

«Amen, das sage ich euch: Dieser Generation wird niemals ein Zeichen gegeben 
werden»

Rev. D. Jordi POU i Sabater 

(Sant Jordi Desvalls, Girona, Spanien)

Heute scheint uns das Evangelium weder über Jesus noch über uns selbst viel zu 

sagen. „Was fordert diese Generation ein Zeichen?“ (Mc 8,12). Johannes Paul II. 

schreibt, indem er diese Passage aus dem Leben Jesu auslegt: „Jesus lädt zur 

Urteilsfähigkeit bezüglich der Worte und Werke ein, die für die Ankunft des Reich 

Gottes Zeugnis ablegen (also ein Vorzeichen dafür sind)“. Anscheinend fehlt es den 

Juden, die Jesus befragen, an ebendieser Urteilsfähigkeit oder –willen gegenüber 

diesem Zeichen, das in der Tat jede Handlung, Wort und Werk des Herrn ist.

Auch heutzutage wird Jesus um Zeichen gebeten: er soll seine Gegenwart in der 

Welt bemerkbar machen oder uns auf eindeutiger Weise sagen, wie wir handeln 

sollen. Der Papst führt uns zu der Einsicht, dass die Verweigerung eines Zeichens 

seitens Jesu zu den Juden – also auch zu uns – aus dem Grunde geschieht, dass er 

die „Logik dieser Welt verändern möchte, die auf die Zeichen aus ist, die dem 

Wunsch nach Selbstbehauptung und nach Macht im Menschen nachkommen.“ Die 

Juden wollten nicht etwa jedwedes Zeichen, sondern ebendieses, welches Jesus als 

den Messias zeigte, den sie erwarteten. Sie erwarteten nicht den, der sie zu retten 

kam, sondern der sie in ihrer Weltanschauung bestätigte.

Als die damaligen Juden letzten Endes wie die heutigen Christen auch um ein – wie 

auch immer geartetes – Zeichen bitten, bitten wir eigentlich Gott, er möge nach 



unserer Art und Weise handeln, danach, was wir für richtig halten, und uns 

tatsächlich in unserer Denkweise bestätigen möge. Gott aber, der mehr weiß und 

kann (so bitten wir im Vaterunser, dass „sein“ Wille geschehe), hat seine eigenen 

Wege, selbst wenn sie sich uns nicht so leicht erschließen. Aber er, der sich von 

denen finden lässt, die nach ihm suchen, wird auch uns – wenn wir ihm um 

Urteilskraft bitten – verstehen lassen, wie seine Handlungsweise ist und wie wir 

heute seine Zeichen ausmachen können.

Gedanken zum Evangelium des Tages

„Werft also den schlechten Sauerteig weg, der schon alt und bitter ist, und verwandelt euch in 
den neuen, der Jesus Christus ist.” Durchtränkt euch mit dem Salz Christi, damit niemand unter 
euch verdorben wird, denn durch euren Geruch werdet ihr bewertet” (Heiliger Ignatius von 
Antiochia)

„Jesus Christus, der den „Sauerteig” des Herodes anprangert, entlarvt eine der Facetten der 
sündhaften Versuchung: Den Anschein von Realismus. Beim Treffen von Entscheidungen stellt 
sich die Frage: Was zählt in meinem Leben wirklich?” (Benedikt XVI.)

„Wie die Hefe den Teig, soll die Neuheit des Gottesreiches die Erde mit dem Geist Christi 
emporheben. Dies muss sich darin erweisen, dass die persönlichen und gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und internationalen Beziehungen gerecht werden. Dabei darf nie vergessen 
werden, dass es ohne Menschen, die sich bemühen, gerecht zu sein, keine gerechten 
Beziehungen gibt” (Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 2832)


